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…Trinkwasserleitungen zu verlegen wäre etwa so einfach  
wie Malen nach Zahlen – und es würde niemanden  
interessieren. Das ist, leicht überspitzt formuliert, noch  
die Normalität. Aber Sanitär- und Heizungsinstallateure können 
digitale Hilfsmittel bereits jetzt für sich nutzen. Mit etwas  
Neugier und Entdeckerlust lassen sich eingefahrene Arbeits
abläufe schon heute stark vereinfachen, ganze Material- 
listen vorfertigen, nummerieren und nach Räumen und Etagen 
kommissioniert auf die Baustelle liefern. Das nennt  
sich «modellbasiertes Bauen» und bringt dem Planer und  
dem Installateur verblüffende Vorteile. 

Text: Andreas Stettler

Stellen Sie  
sich vor …



MMan hat immer noch den Eindruck, 
dass BIM – Building Information Mo-
deling – als Schreckensgespenst durch 
die Baubranche geistert und vielen 
Leuten Angst macht, den planenden 
Berufen wohl weniger als den ausfüh-
renden. Kein Wunder, denn es ist eine 
grosse Kiste: Es verändert den Pla-
nungs- und Erstellungsprozess funda-
mental, vernetzt alle beteiligten  
Gewerke und deckt auch die Betriebs-
phase ab. BIM führt Informationen zu 
Gebäuden, Bauteilen und Materialien 
zusammen, die bisher nur fragmentiert 
und verstreut verfügbar sind, was zu 
Mehraufwand, Leerläufen und Fehler-
quellen führt. Aber die Digitalisierung 
besteht nicht nur aus teurer Soft- und 
Hardware oder Virtual-Reality-Brillen. 

Der Tachymeter überträgt  
die virtuellen Bohr- und 
Befestigungspunkte auf 
das physische Objekt. 
Foto: Müller Wüst AG

Und es ist auch nicht nötig, gleich den 
eigenen Laden organisatorisch auf den 
Kopf zu stellen, was bei grösseren Di-
gitalisierungsprojekten durchaus der 
Fall sein kann. Es geht auch ein paar 
Schuhnummern kleiner.

WENN PRAKTIKER VORANGEHEN
Mit der allzu menschlichen Ausrede 
«Wir haben es schon immer so ge-
macht», könnte die Baubranche die 
unaufhaltsamen Veränderungen ihrer 
Arbeitsmethoden wegreden. Findige 
Gebäudetechniker haben sich jedoch 
zum Ziel gesetzt, diese oft als Bequem-
lichkeit getarnte Schwellenangst zu 
lindern. Sie bieten seit gut zwei Jahren 
eine Dienstleistung an, die sich «mo-
dellbasiertes Arbeiten» oder BIM-to-

Field nennt. Sie sind von Haus aus 
weder Informatiker noch Wirtschafts-
theoretiker, sondern gelernte Sanitär-
monteure mit diversen Weiterbildun-
gen und jahrelanger praktischer 
Erfahrung, unter anderem als Ge-
schäfts- bzw. Projektleiter in den je-
weiligen väterlichen Unternehmen 
sowie bei grossen Haustechnikfirmen. 
Sie konzentrieren sich heute haupt-
sächlich auf die Optimierung der Ar-
beitsabläufe in der Sanitär- und Hei-
zungsinstallation, das heisst konkret 
auf die Maximierung des Vorferti-
gungsgrades für Rohrleitungen und 
Befestigungstechnik, und zwar dank 
Modelldaten und strukturierten Da-
tenlisten. Denn hier kann jeder einzel-
ne Betrieb sofort den Hebel ansetzen, 
auch unabhängig von grossen BIM-
gestützten Bauprojekten. 

WARUM ES SINN MACHT
Stefan Wüst, einer der beiden Initiato-
ren von BIM-to-Field und bei Suissetec 
für das Ressort Digitalisierung verant-
wortlich, nennt in erster Linie struktu-
relle und ökonomische Treiber. Wäh-
rend die Komplexität von Bauprojekten 
– speziell der Haustechnik – zunimmt, 
nimmt das Fachwissen vieler Lehrab-
gänger ab. Dieses Delta muss durch 
digitale Modelle, Vorfertigung, Stan-
dardisierung und Vereinfachung ver-
ringert werden. Die Arbeitsschritte 
verlagern sich, die Denkarbeit wird 
vermehrt im Büro geleistet, die Vorar-
beit nimmt deutlich mehr Zeit in An-
spruch und wird auch personell aufge-
stockt, die Montage auf der Baustelle 
rationalisiert, für die im Idealfall weni-
ger Leute erforderlich sind. Die wirt-
schaftliche Seite dieses Ansatzes 
erklärt Wüst mit dem Unterschied zwi-
schen Projektumsatz und Projekteffi-
zienz: Pro Franken Mehrumsatz gene-
riert der Installateur vielleicht fünf 
Rappen Ertrag. Hingegen ist jeder 
Franken, der durch Effizienz einge-
spart wird, auch ein Franken Mehr
ertrag. «Der grosse Hebel im Projekt
geschäft liegt also in der Effizienz- 
steigerung», resümiert Wüst. 
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«Die Monteure legen viel 
weniger Wegstrecke  

zurück zwischen Baumagazin 
und Montageort.»

MELVIN CUFUROVIC 
Projektleiter Sanitär, AEK Build Tec AG 

AUCH PAPIERPLÄNE EIGNEN SICH
Es sei noch einmal betont, dass das 
modellbasierte Bauen im Sanitärbe-
reich nicht nur bei Projekten einsetz-
bar ist, die vollumfänglich mit BIM 
geplant werden. Natürlich ist es ideal, 
wenn der Planer oder der Installateur  
bereits digitale Pläne liefert, um das 
3D-Modell zu generieren; aber auch 
klassische Strich- bzw. Papierpläne 
genügen. Stefan Wüst und sein Team 
übernehmen diese «Übersetzungs
aufgabe» bei Bedarf. Was hinten raus-
kommt, ist ein sogenanntes Fabri
kationsmodell mit allen Räumen, 
sämtlichen Leitungen und exakt plat-
zierten Aufhängungen, alles detailliert 
und dreidimensional, hinterlegt mit 
den Detailinformationen zu allen 
Rohrstücken und -schellen, Fittings, 
Ventilen, Armaturen und weiteren 
Komponenten. 

Dabei werden mögliche Kollisio-
nen mit anderen Gewerken und sons-

tigen Hindernissen bereits am Bild-
schirm ausgemerzt, anstatt unter 
Verbrauch von vielen Nerven und viel 
Zeit auf der Baustelle. 

SCHRITT FÜR SCHRITT ANNÄHERN
Eines ist sicher: Der erste Schritt zum 
modellbasierten Arbeiten ist die 
Bereitschaft, es zu versuchen. Stefan 
Wüst und das Team der Müller Wüst 
AG leisten so viel Unterstützung, wie 
gewünscht ist. Sind die 3D-Daten – 
also das Fabrikationsmodell – erstellt, 
geht es um zwei Dinge: Die Befesti-
gungspunkte auf die Baustelle zu über-
tragen sowie die Stücklisten und  
Etiketten zur Beschriftung der Einzel-
teile zu generieren. Das Abstecken der 
Bohrpunkte erfolgt mit dem Tachyme-
ter, den man am besten mietet; oder 
man beauftragt die Müller Wüst AG 
damit. Diese sonst mühselige manu-
elle Arbeit, oft zu zweit ausgeführt, 
macht ein geübter Mitarbeiter auf  

diese Weise wesentlich schneller und 
genauer. Wüsts Geschäftspartner Lu-
kas Müller ist ein Routinier mit dem 
Tachymeter. Auf einer der aktuell fort-
schrittlichsten Grossbaustellen, dem 
Neubau des Hauptgebäudes des Insel-
spitals, hat er bis zu 100 Kernbohrun-
gen abgesteckt – pro Tag. Bohrpunkte 
für Aufhängungen sind bis zu 400 pro 
Tag möglich. Das Gebäude wird nicht 
nur vollständig nach BIM realisiert, 
sondern stellt in seiner Komplexität 
und dank des Minergie-P Eco-Stan-
dards ein Pionierprojekt für Spital-
bauten dar, an dem sich kommende 
Projekte der Gesundheitsversorgung 
orientieren werden. 

Die Vorfabrikation der Rohrstücke 
und Befestigungen kann durch den 
Sanitärinstallateur auf der Baustelle 
oder in seiner Werkstatt vorgenom-
men werden. Auch die Lieferanten 
bieten diesen Service an, was jedoch 
laut Oliver Bretscher, Bereichsleiter 

Die modellbasierte Sanitär­
installation kommt ohne  

Papierpläne aus. Montage- 
teams werden sich  

umgewöhnen müssen, bald  
aber die Vorteile erkennen.

Foto: Julian Stettler



HLKS bei der AEK Build Tec AG im so-
lothurnischen Rickenbach, noch zu 
teuer ist. Nach ersten Gehversuchen 
mit BIM-to-Field in einer Wohnüber-
bauung kommt er nichtsdestotrotz 
zum Schluss: «Damit das modellba-
sierte Arbeiten in Wohnüberbauungen 
finanziell wirklich attraktiv wird, sollte 
das Material bereits vom Lieferanten 
vorgefertigt ankommen.» Beim ersten 
Mal geht es darum, sich vertraut zu 
machen mit dem Thema, den Anfor-
derungen, den Abläufen. Melvin Cufu-
rovic, Projektleiter Sanitär bei AEK, 
spricht denn auch noch nicht von ei-
nem wesentlichen Zeitgewinn. Mit der 
AVOR seien sie in diesem Mehrfamili-
enhaus ungefähr gleich schnell gewe-
sen wie mit der herkömmlichen Ar-
beitsweise. Das ist angesichts einer 
völlig neuen Vorgehensweise mehr als 
respektabel. Auch Papierpläne hängen 
noch an den Kellerwänden, aber das 
ist hier keine Frage von fehlen-

«Der grosse Hebel im 
Projektgeschäft liegt in der 

Effizienzsteigerung.»
STEFAN WÜST 

Geschäftsleitung, Müller Wüst AG
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der Erfahrung, sondern unter anderem 
von fehlendem Internet. Sobald die 
Plandaten in einer Cloud schweben, 
braucht es eine Verbindung dazu. Das 
sind alles Dinge, die es zu berücksich-
tigen und beim nächsten Projekt mit 
der Bauherrschaft beziehungsweise 
Bauleitung abzusprechen gilt. 

Die Firma AEK nennt dennoch ent-
scheidende Vorteile der neuen Ar-
beitsmethode: Einerseits legen die 
Monteure viel weniger Wegstrecke 
zurück zwischen Baumagazin und 
Montageort, und andererseits erzeu-
gen die Vorfertigung und das speziel-
le Schnittprogramm von Müller Wüst 
viel weniger Abschnitt. Der Algorith-
mus nutzt ein 6-Meter-Rohr optimal 
aus, auch wenn die Stücke dann in 
verschiedenen Strängen oder Räumen 

verwendet werden. Dank der Klebe-
etiketten, die das Programm an- 
schliessend ausspuckt, ist klar, was 
wohin gehört. 

MONTAGE FAST FEHLERFREI
Andere Baustelle, anderes Installati-
onsunternehmen. Diesmal ist es die 
Komplettsanierung von drei Mehr- 
familienhäusern, wobei die neue BIM-
Methode nur für die Kellerverteilung 
zur Anwendung kam. «Wenn es hier 
funktioniert, funktioniert es überall, 
haben wir uns gesagt», lacht Chris-
toph Lüthi, Geschäftsführer des 
gleichnamigen Familienbetriebs in 
Birsfelden BL. Auch hier waren die 
Vorbereitungen umfangreich, aber 
unerlässlich. Dazu gehörte das Laser-
scannen sämtlicher Räume durch die 

Müller Wüst AG. Dank deren ausführ-
licher Checkliste entdeckten die Ver-
antwortlichen zahlreiche potenzielle 
Kollisionen. Auch Lüthi machte die 
Vorfertigung selber und brauchte nur 
einen Mitarbeitenden für die gesamte 
Montage der fein säuberlich beschrif-
teten und gebündelten Bauteile. Der 
Chef macht die Vorfertigung nicht nur 
von den Kosten, sondern auch von der 
eigenen Auslastung abhängig. «Wenn 
meine Leute keine Zeit haben, kann 
ich die Produktion im Rahmen meines 
Budgets auslagern.» Sein Montage-
leiter ist bereits mit dem Laptop auf 
der Baustelle unterwegs, auf dem er 
die 3D-Pläne sowie jedes Detail von 
jedem Bauteil aufruft: Typenbezeich-
nung, Masse, Montagenummer, Mon-
tageort usw.

1  Neben den Rohrstücken ist  
das modellbasierte Arbeiten  

vor allem für die exakte  
Positionierung und Vorfertigung 

der Befestigungen wertvoll.
Foto: Julian Stettler

2  Fabrikationsplan 
für die Rohrschellen.

Grafik: Müller Wüst AG
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2 NOCH EFFIZIENTER
PRESSEN? PASST

DIE NEUEN PRESSWERKZEUGE PICCO IV UND T7
FÜR ALLE NUSSBAUM PRESSSYSTEME

Gute Nachrichten für alle Installateure: Die neuen Presswerkzeuge Picco IV und T7 fügen sich nahtlos
in die Optipress Systeme und alle anderen Presssysteme von Nussbaum ein. Sie verfügen über
eine höhere Akkuleistung und erweiterte digitale Sicherheits-Features. Auch punkto Innovation haben
wir einen draufgelegt: Die Einstellungen für die Presswerkzeuge lassen sich ganz bequem über
die Nussbaum Tool App tätigen. Passt? Erfahren Sie mehr über Optipress und die vielseitigen Dienst-
leistungen von Nussbaum unter nussbaum.ch/optipress

DIE NEUE

GENERATION

DER PRESS­

WERKZEUGE
VON

NUSSBAUM



«Wenn es hier 
funktioniert, 
funktioniert es 
überall, haben wir 
uns gesagt.»
CHRISTOPH LÜTHI 
Geschäftsleitung, Lüthi Haustechnik AG

EXPERIMENT GELUNGEN
Wie ist denn rückblickend die Erfolgs-
quote? Das Team um Christoph Lüthi 
schwärmt einhellig, die Installation sei 
praktisch fehlerfrei verlaufen, und 
man werde auf jeden Fall weitere Ob-
jekte mit BIM-to-Field umsetzen. Das 
bestätigt auch Melvin Cufurovic von 
AEK Build Tec. Für beide Unternehmer 
war es ein Versuch mit überschau-
barem Risiko. Es ging schliesslich nie 
darum, herauszufinden, warum es 
nicht funktioniert, sondern erste Er-
fahrungen zu sammeln, die Mitarbei-
tenden dafür zu sensibilisieren und 
dann den nächsten Schritt, das nächs-
te Projekt zu machen. Für Stefan Wüst 
ist klar: «Es ist unser Ziel, die Kunden 
zu befähigen, den modellbasierten 
Weg selbstständig zu gehen.» Dass 
dieser Sinn macht und zu mehr Effizi-
enz und mehr Projektertrag führt, lässt 
sich nun auf immer mehr Baustellen 
beobachten.


